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Die Weihe des Krieges.
Von Dr. P. Gutbier.

Acht volle Monate beleuchtet die Kriegsfackel die Fluren
unseres Erdballes. Die Zeitgenossen sind Zeugen eines Welt-
dramas von erschütternder Tragik, dessen Endabfchluß dem
Auge der Sterblichen noch tief verschleiert ist. Aber der
Menschheit ist in den bisherigen Momentbildern desselben
doch darüber völlige Klarheit geschasfen worden, was ein Ktieg
auch in den Tagen unserer hohen Kulturblitte noch bebeutet,
und wie untrennbar er mit ber Entwicklung des ganzen
Menschentums von der waltenden Vorsehung als ein Element
der Läuterung verkettet worden ist. In der modernen Ge-
sellschaft hatte ein von den Kulturgenüssen überfättigtes, nur
den Freuden der Gegenwart lebendes Weltbürgertum im
Bunde mit zahlreichen idealiftischen Weltbeglückungsschwärmern
sich nur zu gern dem Traum von einem ewigen Frieden und
einem reinen Lebensglück in einer neuen Staatsordnung über-
lassen. Alle diese Phantasten, die nie ein betretbaren Voden
unter ihren Füßen hatten, sind durch den gegenwärtigen Krieg
aus das Grausamste enttäufcht worden.

Das, was der Seher des neuen Testaments dereinst so
klar vorausgefehen hatte, ist noch heute eine volle, wenn auch
leidige Wahrheit: »Der Krieg ist schrecklich, wie des Himmels
Plagen.« Ja gleichem Sinne fassen ihn auch alle nüchternen
Beobachter der Gegenwart und des ganzen Menschentutns
auf. Und in der Tat gleicht der heutige Wettkampf ganz
dem Bilde von Peter Cornelins in feinen apokalyptischen
Reitern oder dem grauenhaft schönen Böcklin’schen Gemälde
vom Kriege in dessen Mittelpunkt ein fürchterlich aufschreiendes
Weib auf fahlem Wollenroß, als Sinnbild des Schreckens
die Trägerin eines hämmernden Hasses und mähenden Todes
ist —, wie dies der geistreiche Lehrer der Kirchengefchichte
Geh. Kirchenrat Hans von Schubert zu Heidelberg in einem
wahrhaft glänzenden Vortrage erst am letzten Geburtstage
unseres Kaisers wieder meisterhaft erläutert hat. Geh. Nat
o. Schubert hat diesen geistvollen Vortrag im Heft 19
der Kriegsfchriften des unter dem Protektorat des Kronprinzen
stehenden KaisersWilhelmiDank (Verlag Kameradfchaft, Verlin
W 35, Preis 80 Pf) erscheinen lassen.

Ja, zur Schande des sich fo selbstgefällig mit feiner
Kultur spreizenden modernen Menschengeschlechts ntuß es se-
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sagt werden: Der Krieg ist heut schrecklicher als je. Denn
alle unsere Widersacher unter dem Vorantritt der immer so
tugendhaft, so fromm, so menschenbesorgt auftretenden Gnglänber,
entblöden sich nicht, ihrer Kriegführung Mittel zu unterftellen,
wie sie nur den allerrohesten Naturvölkern in einer fernern
Vergangenheit eigentümlich waren. In Verleugnung alles
Völkerrechts, ja, jeder Menschlichkeit ist ihr Kampf nicht mehr
nur den stehenden Heeren, sondern auch der friedlichen Ve-
wohnerschaft des Gegners zugewandt. Und nicht mehr das
ritterliche Schwert, sondern selbst der tückifche Dolch und das
meuchlerische Gift der Säge, der brutale Mord und die be-
wußte Verleumdung, ruchlose Zerstörung, Vergewaltigung,
Verstümmelung, kurz sode Schandtat auch gegen die Unschul-
digsten, wenn sie nur Erfolg vorspricht, sind den Zwecken
dieser entmenschten Weltverfehwörer dienstbar. Vier zeigt sich,
was hinter der gleißnerifchen Kulturfchminke unserer Gegner
verborgen ist.

Aber diesen tiefdunklen Schattenseiten des Krieges stehen
doch auch, und in hervorragendem Maße bei dem zur Selbst-
verteidigung gezwungenen deutschen Volk, sehr strahlende
Lichtseiten gegenüber. Sobald es in den deutschen Gauen
jedem Auge klar erkennbar wurde, daß die so frivol von langer
Hand vorbereiteten Anschläge unserer Widersacher ausschließ-
lich der Vernichtung deutschen Reiches und seines üppig empor-
gehlühten Wohlstandes galten, daß es sich also für alle um
ihr freies Dasein in dem selbstständigem deutschen Kulturftaat
handelte, da erwachte mit einem Zauberschlage der alte ger-
manifche Volksgeist wieder, dem der Krieg für das Vaterland
als Krieg für die höchsten menschlichen Lebensgüter die er-
habenste, heiligste Menschenpflicht war.

Alle Pulse der deutschen Volksseele und alle sittlichen
Kräfte der deutschen Volksgemeinfchaft schnellten mit elementarer
Gewalt empor. Die sonst in so viele Stämme und Parteien
gespaltene Nation vergaß in derselben Stunde alles, was sie
trennte. Eine einzige, in sich festgeschlossene, alle gesellschaft-
lichen und politischen Unterschiede von sich ftreifende Vollsmafse
erstand vor aller Welt, in der Jedermann nur von dem einen
Gedanken beseelt war, dem Heere eingereiht zu werden und
jedes Opfer an Gut und Vlut zu bringen für die vaterländische
Freiheit und übte.

Der große Moment, den das Jahrhundert geboren,
fand hier tatsächlich ein großes Geschlecht. Das deutsche
Voll bewegte sich auf einer Höhe vaterländischer Vegeisterung
und sittlicher Größe, wie kaum ein anderes Volk im Laufe der
Weltgefchichte aus gleichem Anlaß. Das Staunen der Mit-
welt war um so größer, weil bis dahin, mancherlei Anzeichen
bie Sorge der Besten im Lande über bie zunehmende Sittens
zersehung in weiteren Kreisen geweckt hatten. Die Sucht rasch
reich zu werden und mühelos zu genießen, der Drang sich
disziplinlos auszuleben auf dem Gebiete des niederen Trieb-
lebens, eine auf die Nerven fallende Unruhe, einfrauenhaftes
Schwelgeu in Stimmungen und Eindrückem dabei eine Kritik
Aller an Allem, zuletzt eine furchtbare Verrohung des öffentl.
Tours trotz aller Ueberproduktion intellektueller Kräfte, -—
das wären Wahrnehmungen, die viele beunruhigten, und deren
auch der Heidelberger Gelehrte von Schubert in seinem so-
eben erwähnten Vortrage besonders gedachte. Aber er mußte
zugleich bekennen, daß der Krieg alle diese Bedenken gleich im
Keime erstickt hatte.

Der Tatendurst und die Opferfreudigkeit Aller, sodann
die unvergleichlichen Großtaten unserer Truppen im Felde,
ihre Todesverachtuug und Ausdauer unter schier unsagbareu
Strapazen sind lautredende Zeichen der noch vorhandenen
seelischen und körperlichen Volksgesundung. Das fast unwahr-
scheinlich reckenhaft Germanifche ist noch am Leben. Uns allen
steckt ganz ersichtlich noch der altdeutfche Krieger im Blute.
Daher ist auch etwas Naturgegebenes in unserem Mtlitariss
mus, in unserer Wahrhaftigkeit. Unser Volk kann jeder
kriegerischen Möglichkeit vertrauensvoll entgegensehen.

Des Krisis bat ass· auch unschätzbaro Einwirkungen
auf die deutsche Volksseele geübt. Er hat unmittelbar die
Mischspssmk TM Eksmtlb unb mit ihr die sittliche Wiederge-
burt der ganzen Nation. In Verbindung hiermit hat sich
auch das religiöse Empfinden des Volkes erneuert. Dasselbe
Führt in Unserer nationalen Vereinsamung von selbst zu einer
stillen Ergebung in Gottes unerforschlichen Ratschluß, nimmt
dem Kriege aber auch das Nuchlofe, Grauenhafte und ensühnt
den Krieger in seinem menschenmsrderifchen tun. Der Krieg
WM im“ ein munberuouer crzither der sittlichen Kräfte im
Bock unb im“ nielartigen Guten Errungenschaften werden
uns hoffentlich such nach been Friedensfchluß noch erhalten
bleiben, in detn andnuoruden Antrieb “er zur nationalen

Brockan. Mittwoch, den 28. April.

 

(Eintracht, zur religiösen Eistlehr. zur vaterländischen Aufopfe-
rung, zur sittlichen tat. Der Krieg erhält damit tatsächlich
eine besondere Weihe, und man versteht es, wenn auch bie
islamitische Welt von ihrem heiligen Kriege spricht.

Aus Brocken Und Umgegend.
Vrockau, den 27. April 1915.

Der Nachdrnck der Original-Artikel ist nur mit Quellmangade gestattet.

« sUnsere Feldgrauenj betätigen sich auch als Land-
wirte. Herr Gastwirt Rollen, der in Rußland tätig in,
schreibt uns aus Rußland: Mit allen zur Verfügung stehen-
den Dreschmafchinen haben wir die von den Rassen eingefah-
renen und nicht mitgenommenen Erntevorräte ausgedroschen.
Der Weizen und Roggen kommt nach Deutschland. Den
Hafer nebst Haferstroh bekommen unsere Pferde. Alles übrige
Stroh kommt nach den Schätzengräbem damit die Kameraden
ein warmes Lager beben. Fest in unserer freien Zeit be-
stellen wir mit unseren Pferden bie Landwirtschaft. Is fällt
ja manchem meiner Kameraden schwer, da viele Großsladts
lieber dabei sind, aber es wird alles sachgemäß gemacht. die
Herren Engländer werden mit dem Aushungern kein Glück
haben. Abwechselung gibt es auch, das haben wir erst vor
einigen Tagen erfahren. (‘Der Brief ist vom 32. April batiert.)
Nach getreuer Feldarbeit waren wir ermüdet in unsere Quar-
tiere gezogen und hatten uns aufs aufs Lager gestreckt. Um
Mitternacht wurden wir allarmiert und mit allen verfügbaren
Pferden hieß es: »Auf nach der graut!“ Im Nu war alles
mobil. Obgleich an manchen Wagen nur zwei Pferde gr-
spaunt werden konnten, ging es doch im Trab los,norwärts.
Die Kameraden brauchten Munition. Die Aussen hatten
mit starken Kräften angegriffen, aber unsere Artillerie schoß
tapfer und gut und so lauten wir noch zur rechten Zeit an
und die Rassen wurden zurückgetrieben 3th sind wir wieder
Landwirte.

« fBrochauer Sammlung für das Rote Knan
Frau Zugsührer Viertel 0.50, Frau Hilfsh Grundey 0.30,
Frau Wagenmeifter Munezok 1.00, Frau Zugs. Fischer 1.00,
Frau Feuermann Hennemann 0,50, Frau Wagenmeister Leh-
mann l.00, Frau Schassuer Schesszik 0,50, Frau Schassnor
Rösler 1.00, Frau Schaffner Tihe 0.50, Frau Arbeiter Ku-
litze 0.10, Frau Schleifer Mika 0.50, Frau Hilfsfchassnor
Pelz 0.50, Frau Arbeiter Hentschel 0.50, Frau Hilfsh Tiie
0.30, Frau Pensionär Eichholz 0.30, Frau Hilssschass Gärtner
0.30, Frau Heizer Rekger 1.00, Frau Lokf. Vecker 2.00,
Witfrau Riesner 0.50, Frau Lokf. Kuschke 1.00, Frau Assistent
Hegglin 0.50, Frau Lokf. Kalla 1.00, Frau Schasfner Dit-
trich 0.50, Frau Hebamme Sterz 1.00, Herr Loch. Gold-
amtner 0.50, Frau Lorenz 1.00, Frau Altmann 0.50, Frau
Oberschaffner Friedrich 0.50, Frau Schasfner Fliegner 0.50,
Frau Weichenfteller Ratt-roth 0.50, Frau Schasfner Ration,
Frau sites-Lokf. Andre 1.00, Frau Reh-Lokf. Teichmann 2.00,
Frau Schassner Danke 1.00, Frau Hilfst-. Scholz 0.30, Frau
Lokf. Herzog 0.50, Frau Lehrer Kraufe 2.00, Frau Lokf.
Urbaueck l.00, Frau Lokf. Stelzer 0.50, Frau dies-Lokf.
Kuhnert 0.50, Frau Lokf. Mohrhardt 1.00, Frau Vorsteher
Goebler 2.00, Frau Zugs. Schröter 0.50, Frau sites-Lokf.
Leppich 0.50, Frau Fleischermeister Milde 0.50, Frau Bahn-
meifter Neinhardt 2.00, Frau Lokf. Fuchs 1.00, Frau Lokh.
Thomezich 1.00, Frau Lokf. Poremda 2.00, Frau Hilfs-
fchasfner Bayer 1.00.

‘ [Feuerzeuge in Feldpostpaltoten.] In vielen
Geschäften werden mit Venzin gefüllte Gelatinkapseln und
Streihhölzer in Vlechbehältern feilgehalteu und dem Publikum
als Verfenduug mit der Feldpost geeignet angopriesen. Dem-
gegenüber wird erneut darauf hingewiesen, daß die Versendung
seuergefährllcher Gegenstände, wie Streichhölzer, Venzin, Aether,
mit der Feldpoft unter allen Umständen, selbst unter besonde-
rer Verpackung, verboten ist. Wer der Zuwiderhandlung
gegen dieses Gebot überführt wird, wird strafrechtlich verfolgt.
Vei dieser Gelegenheit wird darauf aufmerksam gemacht, daß
die Industrie Feuerzenge mit Feuerstein und Zündschnur auf
den Markt gebracht hat. die ohne Venzin oder andere sünd-
mittel gebrauchsiähig und ungefährlich sind.
m

Ratnottfrner Gotteodtenst m törocnan.
Mittwoch, denH28. April 1915.

7 Uhr abends: Kriegsbittandacht.

 

Gnangettscher Gotteodteust in Broenatu
Mittwoch, den 28. April 1915.

6:],lnbr: arieglbetftuube. Postor print. Müller.



friedenegerücbte.
sei den meisten Kriegen. so noch bei dem

kapanischsrufsischen und italienischstürtischem
sind den eigentlichen Friedensverhandsungen
Befprechungen von privaten Unterhändlern
vorausgegangen, die zwar in Fühlung mit
den beteiligten Regierungen standen, aber
ohne bestimmten Auftrag vorgingen. deren
Tätigkeit also unverbindlich war. Sind etwa
ietzt auch schon solche diplomatischen Franktis
teure zur Auftlärirng des Friedensgeländes
an der Arbeit? Wirklich scheint in manchen
Kreisen das Gerücht umzugehen. daß mit
Wissen des Reichskanzlers heimische Fühlungen
zwischen deutschen und englischen Zwischen-
irägern stattfänden. Jn Wahrheit ist nichts
dergleichen im Gange. Wer sie ersindet, ist
ein Jntrigant, und wer sie glaubt. ist ein
Schwachköpf. und wer sie weitergibt, ist ein
leichtfertiger Klatschträger.

Trotz der unzweifelhaften übermachi. die
mir bisher gegen unsere Feinde behauptet
haben. ist die erste Voraussetzung zum An-
barrdetn von Friedensverhandlungen nicht ge-
geben. daß nämlich die Feinde, einzeln oder
insaesamt, des Krieges müde bereit sind. den
Waffen der beiden Zentratmächte den Sieges-
vreis zuzuerkennen. Die französilche Regierung.
die am meisten Grund hätte. den Frieden
herbeizuführen, treibt mit fortgesetzter Täu-
schung des eigenen Landes über die wahre
Krieg-Plage ein tolles VerzweiflungsspieL dessen
Triebfeder die Angst ist. von dem Unwiilen
des aufgeklärten Volkes hinweggefegt zu werden.
Nach der,Dailr1Mail' hat der amerikanischeOberst
tot-use. ein privater Friedensvermittler. an die
amtliche französische Stelle eine Anirage über
die Möglichkeiten der Einleitung von Friedens-
verhandlungen gerichtet und die Antwort er-
halten, daß die Zeit für die Vorlegung eines
derartigen Vorschlages noch nicht gekommen
sei. Ein Abfchluß des Krieges im gegen-
wärtigen Zeitpunkt würde nur Deutschland
zugute kommen und die Ziele der Verbüns
deten. die Vernichtung des preußifchen Milis
tarismus, durchkreuzen. Man denkt in Frank-
reich nicht an Frieden. solange man nvch -—-
auf England und Rußland hoffen darf.

In England herrscht grö·-ere Klarheit im
Volke, die Presse ist freier und fängt neuer-
dings an. die Regierung zum Teil scharf zu
kritisieren. Auch die Berichte von French sind
viel objektiver gehalten als die täglich zwei-
mal erscheinenden Berichte des französischen
Kriegsministeriums, die feit Monaten unauf-
hörlich leichte Geländegewinne, Fortschritte
der Jvffreschen Offensive und Verluste über
Verluste der Deutschen melden. Die ‚Satin
Mail' sagte dieser Tage rundheraus:
»Bis jetzt ist Deutschland der Sieger.“
Aber auch in England herrscht noch lange
kein Friedensbedürfnis. Man hofft in Eng-
land vor allem auf Rußland. und man
möchte den Krieg unter keinen Umständen
beenden, ehe nicht das geheimste Ziel der
englischen Politik erreicht ist. nämlich die
völlige Erschöpfung aller Festlandsmächte.
England will für die nächsten Jahrzehnte
Ruhe haben, will sich nicht um europälsche
Politik kümmern brauchen. um fich ganz seinen
weltpvlitischen Aufgaben widmen zu können.
die besonders im fernen Orten durch Japans
Vorgehen alle Kräfte erfordert.

Die Londoner ,Times« brachten neulich
einen Leitartikel. in dem ausgeführt war. daß
der Frieden zu haben wäre, wenn Deutschland
sich bereit zeigte, gegen koloniale Entschädi-
gungen, z. B. in Mittelafrika, das Königreich
elgien in vollem Umfange und aller feiner

früheren Unabhängigkeit wiederherzustellen.
Einige deutsche Bärter fühlten sich dadurch
in der ganz willkürlichen Annahme beunruhigt,
daß die Reichsregierung auf diesen Ge-
danken eingehen könne. Wie man das dem
Reichskanzler nach seinen bündigen Erklärungen
über das Durchhalten und die stärkere Siche-
rung unserer Zukunft zutrauen tann, ist ganz
unerfindlich, es sei Denn. daß es sich aus per-
sönlicher Voreingenommenheit gegen ihn er-
klärt. Wahrscheinlich stehen iene Gerüchte
über heimliche isriedensoermittlungen hiermit
im Bulammenhang. Dann aber müssen sie
erst recht als grundloses und schädliches Ge-
rede zurückgewiesen werden.

Was Russland anbelangt, sv denkt man    Dort trotz der erlittenen schweren Niederlagen

  

der Enkel des Grasen haudegg
ZU Erzählung von Marga Earlsfen

(Sortierung)

Unierdesfen verlebien die Neuvermählien
selige Tage unter dem sonnigen Himmel
Italiens.

Nach einem achitägigen Aufenthalt in
Rom führte Alsred sein junges Weib nach
Neapel. seiner Geburtsstadt. Mit wehmütigen
Gefühlen durchwanderten sie die Straßen. in
denen einst die Neapolitaner der schönen
Signora Berini, der Großmutter Atfreds, zu-
gejubelt hatten.

Nach vielen vergeblichen Bemühungen ge-
lang es dem fungen Grafen. das Grab-
das die irdischen Uberreste seiner schönen,
so früh verstorbenen Mutter barg. aufzufinden.
Auf dem schwarzen Monument stand: Elena
HaudeggsBerini, uno tiore per il eielo. Tief
bewegt Starb das junge Paar vor Dem Grab-
huarL auf dem die Blumen wild wuchsen. Und
hier war es. wo Alsred feinem Weibe erzählte.

«« daß Graf Felsen -— fein Vaier sei. Einen
Moment starrte Felizitas ihren Gatten
fasfungslos an. Als sie aber das Zacken in
den geliebten Zügen fab. Da zog sie feinen
Kopf an ihre Brust und strich tiebkosend über
das kurzgeschnittene blonde Haar.

.Alired. Geliebter.« fiüfterte fit. ‚mir beide
haben durch den Lebenden viel gelitten. wir
wollen dem Toten darum nicht ararn fein."

. . Da hob Alsred den Kopf- blickte in die
“Magen seines jungen Weibes, sah in ihnen

Vertrauen. hingebende Liebe. und da wich der
Druck von seinem Herzen.

»So bereult du nicht. die Gattin des

wohl am wenigsten an Frieden. es sei Denn.
daß Deutschland und Osterreichsllnggrn sich
entschließen könnten. die Türkei ihrem Schick-
sal zu überlassen. Es wird nämlich immer
deutlicher, daß Rußland nach seiner unge-
heuren Niederlaae in den Karpathen die
Hoffnung aufgegeben hat. über Wien und
Budavest nach Berlin zu marschieren und daß
es aus dein Zusammenbruch des Riesen-
angriffes gegen Deutschland und Ofterreichs
tsngarrr vor allem eines retten möchte: die
Hoffnung auf KonstantinopeL Die russilchen
Machthaber wissen lehr wohl, daß sie aus
dem Meer von Blut, das sie in barbarischer
Rücksichtslosigkeit vergossen haben. nicht mit
leeren Händen heimkommen dürfen. Sie
fürchten sich. von einem Frieden zu sprechen-
der ihnen nicht reichen Gewinn sichert.

Wohin man also blickt —- die Zeichen der
Zeit deuten nicht auf Frieden. Friedens-
verhandlungen entbehren zurzeit jedweder
Grundlage; daran müssen wir festhalten und
nicht durch gieriges Aufgreifen und Weiter-
tragen unsinniger Gerüchte den Geist ge-
iährden, der unter Volk beseelt und der ge-
tragen ist von der Entschlossenheit. auszu-
harren, bis unsere Feinde überwunden sind
und bis sie ohne Winkelzüge und Hinter-
gedanien einen Frieden vorschlagen. der für
uns ehrenvoll ist und der uns die Gewähr
dafür gibt. daß die kommende Generation vor
heimtückischem Ubertall und frivvler Heraus-
forderung gleichermaßen gesichert ist. Das
war im Auguft das Ziel unseres heiligen
Kampfes. Wir wollen es uns nicht durch
den Klatfch der Gasse verrücken lassen. l).
 

—-

Verfchiederie ttriegsnachrichten.
Von der niil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

Erfolge der deutschen leBoote.

Ein Heldensrück eines unserer Unterseeboote
wird erst ietzt beiannt. Von zuverlässiger
Seite wird der .Voss. Ztg.' berichtet.

Ein irr diesen Tagen von einer Unter-
nehmung zuriickgetehrtes deutsches Untersees
bvot hat den englischen Fischdainpfcr „(men-
carfe“ an der schottiicheu Küste in der Nähe
von Aberdeen aufgebracht und ist rtiit ihui
in einen deutschen Nordseehafen eingelaufen.

Einem unserer Unterfeeboote ist es also mög-
lich gewesen, einen an entlegener feiridlicher Küste
aufgebrachten Fifchdampfer in langsamer ‚fahrt
unbehelligt über die ganze Nordsee hinweg in
einen deutschen Hafen einzudringen. Diese Tat-
fache kennzeichnet in schlagender Weise die Unhalts
barkeit der von engli cher Seite verbreiteten Be-
hauptung, daß die brirische Flotte die Nordsee
beherrsche. Außerdem straft die glänzende Tat
des deutschen UsBootes auch die jüngst von der
britischen Admiralität kundgegebene Anfchauung
Lügen, daß es den deutschen Unterseebovten nur
darauf ankomme, fremdes Eigentum und Menschen-
leben zu vernichten.

Handels- nnd· Verkehrsftockungen in
Frankreich und England.

Welche verhängnisvollen Folgen der deutsche
U-Krieg für den Handel der Verbündeten
nach sich zieht, beweist wieder einmal ein
AlarmsArtikel des ,Temps', der feststellt, daß
der vormals so blühende franzöfis che
Südfrüchtehandel seinem völligen Ruin
entgegengeht. Der .Temps« sagt, daß den
französischen Südfrüchten und Blumen die
Märkte Belgiens und Deutschlands schon seit
Monaten verschlossen sind. Nun können sie
infolge der Anwesenheit der deuttchen Ustote
im Armelkanai den letzten ihnen verbliebenen
Markt, nämlich England, nicht mehr erreichen
und verfaulen an Ort und Stelle. Den da-
durch her vorgerufenen S ch a d e n bezissert
das Pariser Blatt auf Millionen, zumal
weite Volkskreise in den südlichen Departe-
ments ausschließlich vom Südfrüchtehandel
leben. — Aber auch in England machen sich
allgemach die Wirkungen des deut-
schen UeBootkrieges drückend bemerk-
bar. Unter dem Zwange der Verhältnisse hat
die englische Admiralität die Einstellung
des gesamten Post- und Passagier-
verkehrs mit Holland bis aufwetteres
angeordnet. —- Zugleich hat Schweden be-
schlossen. keine direkten Fahrkarten mehr nach
England auszugeben. .

um“ -—

Deffen Vater dir so vielMannes zu sein,
Herzeleid bereitet hat?‘

»Aber Alsred i« Vorwurfsvvll richteten sich
die Augen der jungen Frau auf den vor ihr
Stehenden. Da beugte sich Atfred nieder und
küßte voll Jnnigkeit die Lippen,

Noch einen langen Blick warfen sie auf das
Grab und pflückten eine Blume von dem Hügel,
unter dem Elena Berini an der Seite ihrer
Mutter den ewigen Schlaf schlief.

Anfangs Oktober kehrte das iunge Paar
zurück. Hoch flatterten im Herbstwind die
Fahnen von den Türmen der Wolfsburg. Als
der gräfliche Wagen sich näherte. brach die
getamte Dienersckaft . Die am Hauptportai
Spalier bildete. in begeisterte Hvchiufe aus.
die kein Ende nehmen wollten, als Graf Al-
sred mit der liebreizenden Felizitas an der
Hand. die Freitreppe hinauf eilte in die geöff-
neten Arme des greifen Grafen, der feine
Kinder beglückt an sich drückte.

einige Schritte hinter Dem alten Grafen ge-
standen, sich umschlungen und herzlich geküßt.

»Da sind wir wieder, Schwefterchen,« rief
Alsred heiter der also Uberfallenen zu. Der
glückliche Ton des Bruders half dern jungen
Mädchen über die Erregung und Verlegen-
heit weg, die sich ihrer bemächtigt hatten bei
dem Wiedersehen des heimlich Geliebten.

Als Atfred sich dann den Leuten zuwandte
und in herrlichem schlichten Worten für den
schönen Empfang dankte. und als das schöne
iunge Wesen an seiner Seite ihnen fv glücklich
lächelnd zuwlnlte, da brach der Sturm der
Begeisterung aufs neue los. aus manchem Auge stahl sich eine Träne. und der alte Ver-

 
 

Jm nächsten Augenblick fühlte Helene, die«

 

Englands Millionenheer.

Jnr Unterhaufe erklärte Schatzkanzler Llorjd
Gedrae. daß England ietzt 36 Divisioncn
im Felde zu stehen hat. Der Minister tagrerricht,
tvie lich diese Streitkräste auf die einzelnen
Si‘tienä’ffcitauvlähe verteilen.—Die .Westmrrrtter
Gazette« stellt nach einer Regierungserklärung
im Parlament fest. daß das englische Heer
seit Beginn des Krieges 189847 Ma n n p er-
loren hat. —- Nach verfchiedenen Blatters
meldiingen hat England bis zuin 81. Juli d. Cf.
17690 Millionen Franks allein an
direkten Kriegsausgaben. Dauert
der Krieg noch bis zum Jahresende, fo be-
tragen die direkten Ausgaben Englands 26V2
Milliarden. Dazu kommen noch 201/2 Mil-
lionen indirekte Ausgaben.

s

Hungersnot in Montenegro.

Nach der römischen , Lribunck ist die Lage in
Montenegro ü b e r a u s tr a g i s Ch. Nachdem
die Batterien des LowtfchensBerges durch die
Osterreicher zum Schweigen gebracht und fünf-
hundert sranzösische Kanvniere teils getötet, teils
verwundet sind, ist Montenegro von über-
legenen österreichischen Streit-
kräften eingeschlossen, um ausgeh ungert
zu werden. Es herrscht äu ß erst e N ot. Das
Land ist von der Außenwelt tatsächlich abge-
schlossen. Der letzte Weg über Sau Gio-
vanni di Medua wurde von feind-
lrchen Abteilungen gefperrt.
w--. „_.—- ._ _—____--.—.‚...____—..‚_._‚. —-—-—-——-

 

Japan und Einer-isten
Nach amerikanischen Berichten hat der

Kreuzer »New Orleans«. der nach der Turtlebai
entfairdt worden ist. um das Treiben der dort
getandeten Japaner zri beobachten. dahin
Bericht erstattet. daß die Japaner lediglich
mit der iktollmachung ihres Kriegsschiffes
»Asama« beschäftigt seien. Ob sich die öffent-
liche Meinung in den Ver. Staaten mit dieser
Auskunft zufrieden erklären wird? Ob nie-
mand die eigentlich selbstverständliche ‚Frage
au werfen wird, was das japanische Schlacht-
schrff in Der Turtlebai — in der Nähe des
PanamseKanals zu suchen hatte?

Die Wahrheit ist doch, daß die fapanischs
amerikanische Streitfrage, die schon seit
Jahren brennend ift. jetzt zur Entscheidung
drängt. Japan hält die Zeit des Weltkrieges
anscheinend für geeignet, um lang gehegte
Wünsche, denen sich früher Schwierigkeiten
entgegenl·tellten. in Wirklichkeit umzusetzen.
Der Vorwand zur Landung favanischer
Triippen die Strandung des Kreuzers
»Afaina« — ist fo Durchfichtig. daß er nur
ichwer ernst genommen werden kann. Schon
einmal haben die Japaner im Jahre 1912 in
der MagdalenensBai versucht sich fefttufehen.
Am 2. August 1912 wurde daraufhin von dem
amerikanischen Senat die Resolution gefaßt.
die sich gegen iede Besetzung irgend eines
Hafens des ameriianifchen Festlandes richtete.
Auch damals schien die Sache harmlvs ein-
geleitet zu fein wie heut. Die Absichten der
schlauen Japaner sind aber sicherlich nicht to
harmlos. Die Wichtigkeit der kommenden
Dinge läßt die Frage nach der strategischen
Lage zwischen Japan und den Ver. Staaten
gerechtfertigt erscheinen.

Von vornherein muß festgestellt werden.
daß die Kriegswirtfchaft in Japan bedeutend
größer ist wie in Amerika. Es ist sowohl
im Charakter der Japaner. wie in der Nütz-
lichkeit begründet, daß Japan im Falle eines
Konflikis die Offensive ergreift. Eine Offen-
sive in den iapanischen Gewässern wäre
für die schwächere japanische Flotte gegen-
über der bei weitem stärkeren amerikanischen
von Nutzen. Dann aber wäre Japan nicht in
die Möglichkeit verlegt. feine hauvtfäch—
lichfte Kraft, nämlich sein Heer. in den
Konflikt einzusetzen. Es würde sich allv für
Japan darum handeln. ein Heer nach Amerika
au merfen. Die ameritanische Westküste der
Ver. Staaten ist verhältnismäßig arm
an guten Häfen. Hauptsächlich kommt
San Francisev und als Angriffspunkt Kali-
fvrnien in Betracht. Von den drei Weststaaten
Washington. Oregon und Kalifornien ist dieses
Land das bei weitem bedeutendste, sowohl
was den Handel als auch die Fruchtbarkeit
anbetrifft. Kalifornien ist allein imstande, ein
größeres Landungsheer zu ernähren. womit

   

gedacht, daß wir noch einmal einen jungen
Grafen haben mürDent Und die iunge
Gräfint Wie ein Engel schaut’s aus, fo schön
und gut"

Mit dem tungen Paar war das Glück ein-
gezogen in die Wolfsburg. Von Frohsinn und
Glück sprachen die hohen. prächtigen Gemächer.
Herbsllicher Sonnenglanz lag auf den kost-
baren Möbeln. und durch die Korridore. Die
iahrelang keinen frohen Ton gehört, klang oft
das süße, melodische Lachen der jungen
Gräsin.
Bald nach der Ankunft seiner Kinder gab

Graf Haudegg ein großes Fest, das erste
wieder seit langen Jahren.

Der Adel der ganzen Umgegend war ge-
laden. Die meisten hatten die Geschichte des
füngsten Grafen Haudegg gehört und waren
begierig. ihn und seine Gemahlin, deren An-
mut und Liebreiz so gerühmt wurde. zu fehen.
Und als die hohen. prunkvollen Säle des
alten Schlosses in hellem Licht erstrahlten.
und die vornehmen Gäste vollzählig erschienen
waren. da fühlte der alte Grat. daß die alten
Zeiten des Glückes wiedergekehrt waren. Die
dunklen, ietzt so lebhaft und glücklich blitzen-
den Augen kontrastierten seltsam mit dem
weißen Haar auf seinem Haupte. Und sein
Glück erhielt stets neue Nahrung. wenn er
seinen Enkel fab. dessen hohe. vornehme Er-
scheinung aller Augen auf sich zog, und das
iunge. schöne Weib an seiner Seite. das mit
so entzückender Anmut die Huldigungen ent-
gegennahm, die ihr von allen Seiten zuteil
wurden. ·

Auch Heleue befand sich in der heitereir,

 
 

die Japaner rechnen müßten. Die Entfernung
zwischen Japan und San Franciseo beträgt
etwas über 4500 Seemeilen. und hindert
darum nicht. ein grösseres Landungsheer an
die ameritanische Küste zu werfen. Wann die
amerikanische Flotte in der Lage sein würde,
an der Westküste vvllzählig zu erscheinen, um
Die Landung eines lapanischen Belatzitngss
heeres zu verhindern, läßt sich nicht genau
voraussagen.

Besonders die at‘antifche Flotte der Ver-
einigten Staaten. Die recht bedeutende Streit-
träfte bilDet. kommt bei der Berechnung in
Betracht. Eine japanische Trupventrans-
portflvttille könnte mit ziemlicher Sicherheit
den Weg in zwei Wochen zurücklegen, falls die
Landung nicht verhindert werden könnte. dann
ist das japanische Heer gegenüber den Truppen
der Ver. Staaten bedeutend im Vorteil. Die
Truppen der Ver. Staaten dürften kaum Der-
artig in Kriegsbereitfchaft sein, daß sie
auch nur mit Aussicht auf Erfolg eingesetzt
werden könnten. Jn der ersten Zeit würde
man die Feldarmee kaum ans 65 000 Mann
schätzen können, da von der Gesamtiriedens-
stärie eine Reihe von Truppen als Befatzungss
truppen verwendet werden.

Jüngst sind Bestrebungen in Amerika im
Gange gewelen, das Heer zu verhärten und
kriegsmäriger auszugestalten, fvwie die
Mobilmachungsmöglichkeit zu beschleunigen.
Heut dürfte jedenfalls alles dafür in Betracht
kommende bei Ausbruch eines Krieges mit
einem Gegner wie Japan sehr beträchtlichim
Rückstande sein, da in den letzten Jahren lehr
wenig getan worden ist. Amerilas frärkster
Triumph bleibt immer noch feine Flotte. die
bei rechtzeitiger Einfetzungsmöglichieit die
Enilcheidung zugunsten Amerikas zu bringen
imstande fein dürfte.

—«7r«)"oiitircl5e Kundfcbau.
Deutschland.

" Die chilenischen Blätter melden: »Der
kaiserliche deutsche Gesandte in
Santiago hat im Auftrage feiner Regie-
rung die Regierung der Republik
Chiie aus die Verletzung der von Chile
nach Deutschland gesandten Geschäfts-
kv r r e f p o n d e n z aufmerksam gemacht.
Diese Post ist wahrscheinlich in Chile einein
englischen Postdampfer übergeben ivorden und
wurde in England durch den Zenfor geöffnet
und nach Chtle zurüctgesandt. Dies bedeutet
eine weitere Anmaßung und Verletzung
fremden Privateigentums. wie dies mit der
Verriichtung der von (Stille nach Deutschland
bestimmten Korrespondenz durch einen eng-
lischen Kreuzer bereits der Fall war.«

mBei der Wahl zum preußischen Ab-
geordnetenhaufe wurde als Abgeord-
neter des Wablbeziris Arnsberg 11 Der
nationaltiberale Regierungsrat a. D. Dr. O t to
S ch w e i g h o f f e r mit allen abgegebenen
Stimmen gewählt. Es war kein Gegen-
bewerber aufgestellt.

England.
kJm Unterhaufe erwiderte Staatssekreiär

Greif auf verschiedene Anfraaen über die
Verhandlungen zwischen China
und Japan, er fet nicht in Der Lage. Er-
klärungen über diese Verhandlungen zwischen
zwei anderen Mächten abzugeben. Die chi-
nesische Politik der englischen Re-
gierung werde fortgesetzt durch den mit
Japan bestehenden Vertrag bestimmt. Dieser
bezwecke die Erhaltung der gemeinsamen
Jnteressen aller Mächte in China
durch Sicherung der Unabhängigkeit und der
Selbständigkeit der chinelifchen Revublik und
betone den Grundsatz gleicher konrmerzieller
und industrieller Rechte aller Nationen in
China.

Russland
"Die Einberufung der Duma

wurde. der .Rietsch« zufolge, in einer Ver-
sammlung fortschrittlicher Dumamitglieder a l s
notwendig bezeichnet. angesichts zahl-
reicher dringender Finanz- und Wirtschalts-
fragen. Der Wirtschaftsgusfchuß von Mit-
gliedern des Reichsrats, dessen Vorsitz der
frühere Ackerbauminister Jermolow führte.
ist guf Anordnung Goremykins aufgelöst
wor en.

 

waltet sagte zu sich selbst: »Wer hätte das vornehmen Gesellschaft. Sie hatte sich den
dringenden Bitten Alireds gefügt: viel lieber
wäre sie dem fröhlichen Treiben fern ge-
blieben. Jn dem schlichten weißen Kleide
glich sie einer (Elfe. Der Ernst, der auf ihrem
Gesichte lag, erhöhte ihren Reiz, und wer
tiefer in die sinnigen blauen Augen fab. ver-
gaß ihren Ausdruck nicht mehr.

Als langjährige Gefährtin des iungen
Grafen war es unvermeidlich, daß die Auf-
merksamkeit der Gäste auch auf sie gelenkt
wurde: aber die Bewunderung. die ihrer
Lieblichkeit gezollt wurde. machte keinen Ein-
druck auf das iunge Mädchen und vermochte
auch nicht das Gefühl der Einsamkeit in ihrem
Herzen zu verfcheuchen.

Acht Tage nach dem Fest sprach Helene
den Wunsch aus, nach Hause zuruckzukehren.
Ihre Ausgabe auf Der Wolfsburg war erfüllt;
Alsred und Felizitas waren glücklich.und auch
der alte Graf bedurfte ihrer nicht mehr. Und
dann hatte sie den festen Vorsatz gefaßt, sich
die verlorene Herzensruhe zuruckiugewinnem
Sie wollte sich freimgchen von dieser un-

seligen Neigung, und dieser Gedanke gab ihr
die Kraft, allen Bitten. langer zu bleiben. zu
widerstehen.

Nur als Alsred sie fragte: «Helene, warum
willst du dieses Haus nicht als deine Heimat
betrachten it« Da trat eine Träne in ihr Auges
aber sie blieb fest. ..

Der Abschied war vorubert er war bitter.
schmerzlich: aber jetzt, als der Zug iveiter und
weiter eilte. kam eine große Ruhe in das Herz
des tapferen Mädchens; des Bewußtsein,
recht gehandelt zu haben. gab ihr sogar eine
gewisse Heiterkeit. Der letzte Rest von Weh



Kriegaereigniffc.
16- April. Deutsche Marineluftschiffe beschieszen

englische Blaer an Der füDlichen Osttüste. —
Ruftlfche Angrifie an der Karpathenfront
werden abgewiesen.

17. April. »Ja der Champagne nehmen die
Ynsern eine stanzösische Befestigungsgruppe.
cschwere Verluste der Franzosen bei Flirers.

18. lerfL Jn» den Vogesen erobern die Unsern
eine sranzösrfche Stellung bei Stosweien —-
Jn»den Waldtarpathen werden russische An-
grtfie abgewiesen: über 1480 Russen werden
gesungen genommen. — An den Dardanellen
beschädigt das türkische Feuer die englischen
Panzerlchiffe .Maieftie« und .Swistsure«.
Das englische Unterseeboot „E 15" wird von
Den Türken zufammengefchosien. die Ve-
fatzung gerat in Gefangenscha·t.

19. April. Generalseldmarschall v. d. Goltz
zum Oberbefehlshaber der türkischen ersten
Armee ernannt. -— Ein französischer Angriff
bei Combres zersplittert. ebenso scheitern
frnnzosische Vorstöße am Reichsackerkopf und
bei Steinabruck. -—- Jm Agäifchen Meer wird
ein englischer Truppentransportdampfer
durch die Türken torpediert.

Ill. April. Mehrere Ortschaften an der süd-
deutichen Grenze werden von französischen
Fliegern mit Bomben beworfen. Einige
Zivilpersonen, besonders Kinder, werden Da-
bei gethtet. —- Zwei feindliche Minensucher
ewerden in den Dardanellen durch türkifches
zzssuer zum Sinken gebracht.

21. April. Die Stadt Reims wird erneut be-
tchossen. —- Französische Angriffe bei Le
Four de Paris. bei Fiireh und in den
Vogesen werden abgewiesen, die Franzosen
erleiden starke Verluste. —- Jm Osten wird
als Antwort auf Bombenwürfe rufsischer
Flieger auf die offenen außerhalb der mili-
tarischen Vorgänge liegenden Städte Jnsters
burg und Gumbinnen der rufsische Eisen-
bahnknotenpunkt Bialnstok durch unsere
Flieger mit 150 Geschossen bombardiert. —-
Bei einem vergeblichen Vorstoß in den
Karpatben verlieren die Russen viele
Tausend Tote und Verwundete unD lassen
über 8000 unoerrvunDete Gefangene in
unseren Händen.

22. April. Deutsche Truppen machen erfolg-
reiche Minensprengungen am La Basses-se-
Kanal und bei Art-as

 

Zwei Kaiser als Paten eines Zwillings-
paares. Nach einer Meldung aus Gras
tvurde den in Cilli am Tage der Mobilisierung
geborenen Zwillingsknaben Werner Karl Franz
Josef und Kurt Wolfgang Guido Wilhelm des
österreichischen Hauptmanns im 87.Jnfanterie-
regiment Karl Reuß ‚in Würdigung des vor
dem Feinde verwundeten Kindesvaters« die
Auszeichnung zuteil, daß Kaiier Franz Joseph
die Patenfchaft des einen und Kaifer Wilhelm
die Patenfchalt des anderen übernahmen.

Vorsicht bei Sendungen an deutsche
Kriegsgefangene. Bei Sendungen an
kriegsgefangene Deutsche im Auslande ist be-
sondere Vorsicht insofern geboten. als keine
Mitteilungen beigefügt werden dürfen, die in
militärischer oder politischer Beziehung unserm
Vaterlande schaden könnten. Solche Sen-
dungen sehen unsere Feinde genau durch, wie
auch alle milttärischen. politischen oder wirt-
schaftlichen Nachrichten gesammelt und wo-
möglich gegen uns ausgebeutet werden.
Außerdem besteht Gefahr, daß Sendungen
mit solchen Mitteilungen den Kriegsgefangenen
gar nicht ausgehändigt werden. Überhaupt
sei man im vaterländischen Interesse bei allen
Mitteilungen, die ins neutrale oder feind-
Räte Ausland gehen, zurückhaltend und vor-

tig.
Das Berliner Straßenbahnungliick. Die

Zahl Der Todesopfer bei dem Straßenbahns
unglück am Retchstagsufer in Berlin ist er-
sreulicherweise nicht so groß, wie in der ersten
Erregung angenommen wurde. Die funf
Leichen sind geborgen. Die Verletzten teils in
Krankenhäusern untergebracht. teils nach Haufe
entlassen. Der infolge der Entgleisung in die
Spree gefahrene Wagen ist gehoben worden.
Die Schuldfrage wir die gerichtliche Unter-  suchung zu lösen haben.
M

 

würde mit der Zeit noch schwinden. dachte fie.
sodaß sie ruhig an ihn denken konnte, dem
ihre erste Liebe gegolten. Nur Bruder sollte
er ihr wieder sein wie in den glücklichen
Tagen ihrer gemeinsamen sonnigen Kindheit.

Der Winter kam. Allein mit der treuen
Marie hauste Helene Orlano in der Van
Elbhof. Frau Kapitän Erlenkamp und die
Gattinnen einiger früherer Kameraden Alfreds
waren ihr einziger Verkehr. Erfiere verfuchte
öfter. das einsame iunge Mädchen seinem ein-
tönigen Leben zu entreißen und führte sie zu
den Festlichkeiten der Offiziere der Handels-
marinez aber Helene blieb kühl allen Be-
werbern gegenüber, die sich ihr näherten. und
ermutigte keinen der zahlreichen Verehrer.
zum grossen Verdruß der jungen, lebens-
lustigen Kapitänsfrau. Alle Vorfiellungen
der nur wenige Jahre älteren Freundin
nützlen nichts.

.Warum soll ich«mich so beeilen.« pflegte sie
dann zu sagen, indem tre halb lächelnd, halb
mehmütig den Kopf schüttelte, ‚ich habe doch
noch Zeitl« —-

I

Zu Weihnachten sollte Helene auf Die
Wolfeburg kommen. Alsred hatte selbst ge-
schrieben. Das Schicksal wollte es anders:
eine hestige Erfüllung hatte sie ans Bett ge-
fesselt. Als der Weihnachtsabend kam, war
sie zum erstenmal wieder auf. Marie hatte

. eine Bäumchen geschmückt: aber eine rechte
Festsreude wollte nicht aufkommen. Der
Lichter-Hans der Tannenduft weckte alte Er-
innerungen in Helene. Erinnerun en. die den
herzensfrieden des Mädchens s wer gefähr-

Sich selbst gerichtet. Der Mörder Wil-
helm Altenburg. der Die Gemeindeschwefter
Christensen in Süderstapel ermordete. hat sich
in seiner Zelle im Rendsburger Gerichts-
gefängnis erhängt.

überschichten der lothringischen Kohlen-
zechen. Die lothrtngischen lkohlerfzechen find
ietzt gezwungen. Überlchichten zu fahren, um
der täglich grösser werdenden Nachfrage nach
Kohlen genügen zu können.
Von einem Verbrccher erselrossen. Als

der Schutzmann Wiedermeyer in Köln einen
steckbrieflich wegen Diebstahls gesuchten Ak-
beiter festnehmen wollte, zog Dieter plötzlich
einen Revolver und tötete den Schutzmann
durch einen Schuß in den Kopf. Der Ver-
brecher wurde auf der Flucht von einem ande-
ren Schuhmamr .estgenommen.

 

Petersdurg erhielten die Matrosen des ruf-
istehen Kriegsschisfes .Potemkin«. die im Jahre
1905 im Schwarsen Meer gemeutert hatten.
jetzt nach ihrer Rückkehr aus Rumänien
Straferlasx
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Die Lügenagentur.
Wie das Reuterfche Telegzaphenbureau gegründet

wur e.

Ein eigenartiges Schicksal hat es gefügt.
daß der Leiter der berüchtigten Lügenagentur
Reuter. die sich besonders in diesem Kriege als
ein wenig fchätzenswerter Feind Deutschlands
erwiesen hat. sein Leben durch Selbstmord
schloß. Herbert o. Reuter — oder wie er sich
nennt de Reuter — ist der Sohn desjenigen

I Mannes. der die heute sehr verbreitete Tele-
 
 

Kailer Tlilhelm beim Studium der Karten
auf Dem westlichen Kriegsschauplaß.
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Wie allgemein bekannt sein Dürfte. hält sich
unser Kaiser dauernd bei den im Felde kämpfen-
den Truppen auf. um Die Operationen der einzel-
nen Heereskörper genau aus eigener Anschauung
Zu beurteilen und zu verfolgen. Die Oberhöupter
er uns feindlich gesinnten Nationen halten es nicht

für nötig Die Strapazen und Gefahren ihrer Sol-
daten aus eigener Anschauung kennen zu lernen,
und es ist aus diesem Grunde begreiflich, daß bei den
Truppen unserer Feinde lange nicht die Beneisterrrng
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im Felde herrscht wie bei den deutschen Truppen.
überall, wo der Kaiser von den deutschen Lruppen
erkannt wird. schlägt ihm helle Begeisterung ent-
gegen. Der Kaiser besucht auch die in odrderster
Linie stehen-den Truppen und besichtigt die in den
Schützengräben angebrachten fertiggeftellten Ver-
fchanzungen. Die Resultate Der einzelnen Kämpfe
werden gewöhnlich an Hand der Generalstabss
karten besprochen.

 

Sechs Personen ertrunten. Nach einer
Nachricht, die aus Frankreich an eine Familie
in Thunf im Erzgebfrge gelangt ist. sind auf
JslesdeiYeu im Atlantischen Ozean sechs
deutsche Zivilgesangene ertrunten. Sie waren
seit ihrer Gesangennahme zum erstenmal aus
der Zifadelle in das Freie gelassen worden
und waren auf einen Felsoorsprung geklettert.
um das Spiel der Wogen anzusehen. Eine
plötzlich heranrollende große Welle spülte sie
ins Meer. wo sie ertrunten.

Begnadigung der Meuterer vom
»Potemtin«. Nach einer Meldung aus

j 
  

beten: aber mit Mut kämpfte sie gegen das
Sehnen ihres Herzens: sie wollte ia so
tapfer fein.

Die Festtage gingen vorüber. das neue
Jahr begann: Helene hatte sich körperlich
ziemlich gut erholt. und allmählich wich auch
der Druck von ihrem Gemüt.

Das Frühjahr verging dem iungen Mäd-
chen überraschend schnellt denn sie hatte eine
liebe Beschäftigung —- es· galt, die Ausstaitung
des auf der Wolisburg Awartenden Kindes
anzufertigen. Seines l Mit welcher
Liebe widmete sich Helene dieser Aufgabel
Wie oft versuchte sie sich vorzustellen, wie das
kleine Wesen aussehen würde, das einst all
Die kleinen Sachen. die unter ihren Händen
entstanden,«tragen sollte. Der Gedanke an
dieses Kind hatte nichts Schmerzliches für fie.
Jm Gegenteil, der einst so heiße Schmerz um
den heimlich Geliebten hatte sich geklärt. der
Sturm. der das iunge Herz durchtobt. hatte
sich gelegt: eine füße Ruhe war über sie ge-
kommen. sodaß sie fast freudig in Die Bu-
kunft sah. t

ein. ohne Ernst, der noch keinen Urlaub hatte.
Nun verbrachte Helene frohe Tage mit dem
alten Freiherrnpaar.

Anfang Juni traf ein Brief Alfreds ein.
der das junge Mädchen mit einiger Sorge
erfüllte. Felisitas fei sehr leidend, und so
glücklich ihn das Bewußtsein mache. bald ein
Kind fein eigen zu nennen. so sehr fchmme
es ihn. fein Weib, dem er all fein Glück ver-
danke. so leiden zu feben.

Helene teilte den Inhalt des Briefes so- gleich Frau von Haidberg mit.

 

  

Jm Mai trafen Haidsbergs in Blankenese

 

graphenagentur mit kleinen Mitteln begründet
und zu einem Weltunternehmen ausgebildet
hat. Paul Julius Reuter. der Vater Herberts
und Begründer der Telegraphenagentur. ist
als Deutscher am 27. Juli 1821 in Staffel ge-
boren. Er war zuerst in Göttingen in einem
Bankgeschäst tätig und widmete sich von 1847
ab Dem Buchhandel. Zwei Jahre fpäter
finden wir ihn in Paris, wo er eine Zeitunge-
korrespondenz gründete. Am 1. Oktober 1849
kam er wieder nach Deutschland zurück. da die
Freigabe des Telegraphen von Berlin nach
Aacken ihm neue Erwerbsmöglichleiten in
 
 

Die alte Dame blickte dem Mädchen einige
Augenblicke voll in die Augen, dann sagte fie:
»Mein liebes Kind. aus diesem Briefe spricht
nur das eine Worts Komm. Alfred will es
Dir nicht zumuten. Du aber folge deinem
Herzen: auf der Wolssburg bedürfen sie Deiner.
gäbe) hin und Gottes Segen mit dir, du gutes
n .«
Gerührt blickte sie nieder auf das liebliche,

ernste Gesicht des jungen Mädchens, dann zog
sie es an sich und tüßte es zärtlich.

Zwei Tage später traf Helene, telegraphifch
angemeldet. auf Der Wolssburg ein.

Mit offenen Armen eilte Alfred der
Schwester entgegen: .Dank Dir. Du Gute, daß
du gekommen bist, ich konnte dich leider nicht
abholen. Denn. Helene, — ich habe einen Sohn
«- feit heute morgen." .
i bErschreckt und freudig zugleich blieb Helene
e en.
Überglücklich blickte er auf fie hernieDer.

(Er lief; ihr nicht Zeit, sich zu fassen, sondern
zog die Willenlose weiter, die Treppe hinauf.
Vor einer Tür machte er Halt. .Warte hier
einen Augenblick, ich will Felisitas nur vorbe-
reiten.« Er trat an das Lager seines Weibes.
Die Züge der jungen Mutter waren bleich:
aber aus ihren Augen strahlte numenloses
Glück. Sanft nahm Affred die weiße Hand
in seine kräftigen, braunen Hände und sagte
letfe: .Helene ist hier, darf sie kommen 3‘

Ein Freudenfchimmer huschte über das
blasse Gesicht. —- „3a.“ tönte es leife.

Einige Augenblicke später betrat Helene
das Gemach- in dem vor zwölf Stunden ein
kleines Menschenkind das Licht Der Welt er-
blickt hatte. Sanft beugte sie sieh nieder an

Aussicht stellte. Er faßte nämlich den Ge-
danken. eine Telegraphenvermittlungsstelle für
Zeitungen und Bankiers zu errichten. Bald
zeigte es sich. daß dieser Gedanke sehr frucht-
bar war.

Als betriebsamer Mann wußte er sich Rat,
die Nachrichten möglichst schnell aus allen
Hauptstadten zu erhalten« Besonders aus
London und Paris kamen die Meldungen auf
dem gewöhnlichen Postwege sehr spät an. fo
daß hierfür ein Ersatz gefchasfen werden mußte.
Er errichtete darum eine Taubenpost. die
zwischen Brüssel und Aachen den Dienst schnell
vermittelte. Da fowohl sein Geschäft wie das
Telegraphennetz im Laufe der Jahre ständig
wuchs. so sah sich Reuter genötigt. teln.
Zentralbureau von Aachen nach Verviers und
dann im Jahre 1851 nach London zu ver-
legen. Dies Jahr war für das Wachstum
feiner Agentur von größter Bedeutung. denn
durch die Übersiedefung nach London legte
Reuter den Grundstock zur weitesten Verbrei-
tung feiner Nachrichten über die ganze Welt
von London aus. Allmählich wurde feine
Agentur das offiriöse Nachrichtenbureau der
englischen Regierung, und dieser Krieg hat ge-
zeigt. daß sich England dieses Unternehmens
mitßder größten Sirupellosigkeit zu bedienen
wer .

Er errichtete in allen größeren Städten
Europas Tochterunternehmungen. welche zu-
erst hauptfächlich die Handelsnachrichten· an
Zeitungen und Gelchäitsleute auf schnellltein
Wege weiter gaben. Jm Dezember 1858 veri-
öffentlichte zum erstenmal die .Tfmes« feine
Depeschen. Dadurch hatte er bei der Presse
Eingang gesunden. Jm Jahre 1859 wurde
sein Unternehmen während des Krieges un-
entbehrlich. Zuerst errichtete Reuter Zweig-
anstalten in Amsterdam. Brüsiel. Haag, Ant-
werpen usw. Dann dehnte er es auf die an-
deren Erdteile aus und hatte schon im Anfang
der 60iger Jahre Bureaus in Kairo.
Alexandrien. Kalkuta, Peting, an mehreren
Plätzen Afrikas, Amerikas und anderen mehr.
Jm Jahre 1865 wurde mit Genehmigung

des Königs von Hannover ein Kabel von
England nach Norderners gelegt. Von hier
aus führten bald Telegraphenlinien nach
Bremen und Hamburg Jm Jahre 1869 ließ
Reuter auf eigene Kosten das erste Untersees
kabel zwischen Frankreich und Nordamerika
legen. wodurch der Verkehr beträchtlich ge-
hoben wurde. Schon im Jahre 1865 hatte
das Unternehmen eine solche Ausdehnung er-
fahren, daß es in eine Aktien-Gefellschalt um-
gewandelt wurde. Jm Jahre 1871 erhielt
Paul Reuter vom Herzog von Sachsen-Coburg-
Gotha den Freiherrntitel.

Herbert v. Reuter. der ietzt aus unbe-
kannten Gründen aus dem Leben schied. hatte
nicht die Organisationsbegabung seines Vaters,
aber das Unternehmen war schon zu be-
deutend geworden. als daß ihm einige Fehl-
schläge hätten teuersten Schaden zufügen
können. Die englische Regierung hat das
Unternehmen in den letzten 20 Jahren stark
gefördert. mit der richtigen Erkenntnis-, daß
die Presse und Die Hilfsmittel der Presse in
allen außergewöhnlichen Lagen von ausschlag-
gebender Bedeutung mer-se.

Wermtlcbtes.
Die Kugel im Herzbeuteb Über eine

seltsame, an einem Soldaten vorgenommene
Operation, die in einem Hamburger Lazarett
stattfand, berichtete Dr. Jenckel im ärztlichen
Verein zu Hamburg. Der Sitz der Kugelwar
zunächst nicht festzustellen. Jn der Betäubung
erfolgte die Wegnahme des 5. Rippenknorpels,
aber auch nun war von der Öffnung aus das
Geschoß während der Horizontallage des Va-
tienten nicht zu finden. Auch bei der Lagerung
auf dem Bauch gelang es nicht. »die Kugel,
deren Sitz man nun hinter dem letzten Herz-
rohr feststellte. Der Osnung zu nähern. Der
Patient wurde daraufhin aufgerichtet. und tm
selben Augenblick fiel die Kugel von oben her-
ab. auf den in den Herzbeutel eingeführten
Finger und konnte dann ohne Mühe entfernt
werden. Die Wirkung der Operation war er-
staunlich. Der Kranke konnte sofort beinahe
vom Operationstfsch herunterspringen. sich
anziehen und die Treppe hinauf in sein Zimmer
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gehen. Er fühlte sich ganz wohl, und die Heilung
OIUCII ß eIINOV‘ "h. N..K.n. III-IN.
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der lungen Mutter und drückte einen zärtlichen
Kuß auf die weiße Stirn. Dann folgte sie
auf den Fußspttzen dein Bruder in das an-
ftoßende Zimmer.
Da stand eine kleine Wiege mit kostbaren

Spitzenvorhängenr darinnen lag ein winziges
Wesen, die kleinen Fäustchen auf das Ge-
sichtchen gedrückt. Sein Kindl im tiefer Be-
wegung fah fie nieDer auf das kleine Ge-
schöpfchen.

Sein Kindt Es war nicht der Schmerz.
Der ihr die Tränen in die Augen trieb, Glück,
Freude über des Bruders Glück. Und als sie
dem neben ihr Stehenden beide Hände reichte,
da hegte sie aus überoollem Herzen nur den
einen Wunsch, daß Dem Bruder nur Glück aus
diefem Kinde erblühen möge.

Vier Wochen blieb Helene auf Der Wolfs-
burg. Dieser Aufenthalt war ein sBriiiftein
für ihr Herz. Sie sah das Gück des Bruders
und feiner schönen Gemahlin. der die Mutter-
würde einen neuen, süßen Reiz verlieh. und
keine Bitterkeit erfüllte ihr Gemüt.

Der alte Graf fah feinen höchsten Wunsch
er«ürlt: sein Name vor dem Aussterben be-
mahri. Auf maß er nicht mehr gehoff. an
was er noch vor einem Jahre nicht geglaubt.
das war nun eingetroffen. Es war ein er-
greifendes Bild, wenn der Greis den längsten
Haude g auf Den Armen hielt. und das alte.
welke eficht des Grafen ist seliger Freude
erftrahlte. - .

en- m tilgt-i
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Schiefertafeln,Schwämme
Tafeln erstklassiger Schiefer, poliert und unpoliert,

Schieferstifte in bester Qualität.

Schreibhefte, Federkaften Zeichenutenfilien
in vorschriftsmässiger Ausführung.
Löschblatter, Umschläge, Federn.
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Dienste-ge i . « .
Die Jüdin. Um
Donnerstag: Hohrenfahrer Pferd
lllgnon. .
anlegt: zu dauernden gut bezahlter Arbeit,

Da' Rheingold. V « stellen wir nvch ein «

Schauspielhaus. ‚2.:: O
gingt Gousum Hierein

Onu::rbgmg: finblenlcaer 3.

Rund um die Liebe. Scheiheuweg 1I3.
Mittwoche «

 

  

  
    

      
      

    

  

 

Die Fürster-Ohristl
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Breslauer

Viktoria;- ca. 15 Zentner zu kaufen gesucht. Oflerten mit‚_Preis-
Theater angabe in der EXpedition der Zeitung.

Gastspiel . — Neu! Für unsere Soldaten: Neu!

Hartenstein. TERU-RUM-GROG
Am r. und 2. Feiertag:

Dle Schlager-Posse

dumm! geht vummklu
(Auch aaobm. 31/. Uhr.)

Hieraul:

Spezialitäten.

Kleine Preise!
Entree 25, Res. 50., U.Park. 75

'l. Bart. 1,00, Logen 1,50.

Vertreter in Pulverform! Alkoholfrei! M I gesetzl.
gesucht! Für l0 Glas heissen Grog - s geschützt.
Für roPlg. als Feldpostbrict zu verschicken. In allen Detailgesch

f erhält]. od. Bezugsquellen. Nachweis d. Schädlich uJakob,Bremeu  
 

'4 "ständiger Ersatz für den Unterricht an wisse!
ach tlichen ‚'‚ehranstalten durch die Methode R sein
verb enm.’ O »

angehen ‚m Fernunterr ht
in 1. Deuts ‑.. 2. Französisch. 3. En eh. 4-. La-
teinisch. 5. « ‘echisch. 6. Math natik. 7. Geo-
graphie. 8. GesH'chte. 9. ' eraturgeschichte.
1D. Handelskorrespo enz. . Handelslehre. 12.

  

Kaufmann sucht bald

möbl. Zimmer
mögl. in kinderlosem Hause Bankwesen: 13' Kent .orrentiehre. 1.4" 3“!“
Preisofi. erb. unt. O. M. 62. flihrung. 15:. Kunst seh te. 16. Philosophie.

i- di Exped- d- zts. 17. Physik. 18. - emie. . Naturgeschichte.
 

20. Evangelisc - u. Katholische ligion. 21. Pä-
dagogik. 2' usiktheorie. 23. stens raphie. 24.

Höheres utmännisehes Rechnen. 25. . thropo—

logie.‘ 6. Geologie. 27. Mineralogie. Glanz. . feige:
Sp aiprospekte u. Anerkennungsschreibcn gratis u. fr kg,

Alster-, genügt, Its-mehre
‚I‘ma, Imm, mild",

Uhu-, Kette-, iliugt ”am"
einem, sahns-me 17. l.

 

„grauem °Briten.“

Büchertaschen

wie Bleistifte, Radiergummi, Buntstifte, Holz-

kohle, Tuschkäslen (6 Grundfarben, 45 Pfg.) usw.

 

28. Iiptil 1915.
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zu kaufen gesucht. Oflerten unter J. 10 in der Ex-
pedition der Zeitung.

Luuibursche
aus anständigem Hause zum baldigen Antritt gesucht.
N. Behälter-, Klein Tschansch.

Kleine Anzeigen haben guten Erfolg.

Brillendoktor Optiker Garni
Fachmännische Augenuntersuchung.
Breslau Albrechtstrasse 3 Breslau
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Breslau, Schuhbrüeke 71, Ecke Albrechtstr.
Vornehm ausgestattet.

Größter hggienischer Schutz.

Vollkommenste Apparate. Elektr. Betrieb.

Mäßige Preise, auch Teilzahlung.
Sprechstunden: 7—8 Uhr.

Telephon 3419.
Auswirtlge Patienten werden
In einem Tage abgefertigt.
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me Schulanfang: VI

Schul- und Neichstinte
in verschiedenen Packungen,

schwarze Tuschen, Hektographentinte, Stempelfarhe.

Zensurenhefte
neue Auflage, vorschriftsmässig für die Brcckauer

Volksschulen. PreistQO Pfg.

(‚w Die Schüler erhalten eine Beigabe nach
° dem jeweiligen Werte des Einkaufs.

 

 
 

  
Ich offeriere:

Schicke Kostüme i" W- schwarz
und farbig

12.90, 13.75, 15.50, 18.50, 20.50,’ 22.75, 25-60

Sportiackeniund Mäntel
Neueste Fasse-t-

von Mke 6e50 bis 850-0

in jedem Genre
gross-artige Auswahl —- billigste Preise

Damen-Blusen
in Seide, Tiil, Wolle, Crepon, Voile, Battist,

Leinen und Satin
zu bekannt billigen Preisen.

Kindermädchen, Jst-eit- und
Volkes-lustiges-

gechmaekvoll und billig stets auf Lager.

Durch rechtzeitige Kasse - Einkäufe verkaufe
sämtliche Waren ohne Preiserhöhung.

Spezial - Haus
fürDamen -u. Kinder-Garderobe

S. Leucht-g
Breslau, Schmiedebrloke IS

Ecke Kupfersehmiedestr.‚ pt. u. 1.:Etg.
sendet-Insect werden nicht berechnet.

    3“"! III-Use stßfiuel. ustinschesLehrinstitugl’otsdamßi .
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Flüssige bunte und

“W1
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wie neu, lPottbillig!
; Goldene und silberne

Ulyremäelleitz
. Brillautringe, Trauringe,

Gold-
_j und Silberwaren
Freischwinger, Salonuhren,

i Operngläser, Reißzeuge,
Teppiche, Gardinen,

: Bilder, Juletts,
_ Wäsche,
Betten, Federn,

« Kleider- Stoffe
Blasen- ..

Bezug-D
Ä oochmod.. feiner Stoff, tadell. Sitz
Hosen, l’elerinen,

" Bruno Grundmann,

: Klesterstr.28,l.E.

 

Feldpostkartens
in allen Grössen empfiehlt
E. Dodeck, Bahnhofstr. 12.

Feldposlflaschen
für Spirituosen 1/ln “bis 'I‘
Liter, sowie Honiggläser
1/, u. '/„ Liter in Pappkar-
tons zum Versand fertigge-
stellt liefert billigst
Krystnllglastabrik

Frauenau (Niederbayern)
Verlangen Sie bitte Mnsster.

fes-. 4: "n ‚f s
. ‑‑ 7 - » .

(- ;«· « « - . t

J. « " « «-
- H w. »- .««J, . 5 « ‚’t . i
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. ‘Ifx. . ..- Its . ‑‑‚y . «- . .« . «.«.-·I « Eis THO-

Mitesser, kostet-h sowie alle Arten
von l-lautunreinigkeiien und Haut-
ausschiäge verschwinden beim täglichen

Gebt-euch der echten

Steckenpferd-
Teersciiwefeissseife
von Bergmann D co» Barleben!

510d; 50 Pt'. Zu haben bei:

 

 

    

 

  
          

   

Spiritus-
Bild): u. Yängeiampku
sowie einzelne Brenner
auf gebrauchte Lampen
in groß. Slum. billigft

ß. Gener, Bzzgtegrizixtk

 

 

Gummiwaren
Leibbinden, Spülapparate u.

Dauerwasche

Brrslau l, Nikolaistrasse 79

Die-Ists u. Arbeits-
bücher
empfiehlt

 

  

 
 

Dodeck’s Buchdruckerei,
Bahnhofstrasse l2.


